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Gießen – Universitätsstädte
rühmensichgernemitbekann-
ten Namen von Gelehrten. In
Wien etwa gibt es an der Uni-
versität einen Arkadenhof, in
demDenkmäleranProfessoren
erinnern. Auch in der Universi-
tätsstadt Gießen findet sich ei-
ne Professorengalerie im Se-
natssaal des Uni-Hauptgebäu-
des, hängen inderUniversitäts-
aula die Konterfeis von
Rektoren und Präsidenten an
der Wand. Doch der Gelehrten
öffentlich zu gedenken, sie in
Wort und Schrift dauerhaft zu
erinnern, ist keine Selbstver-
ständlichkeit und als Gestal-
tungsaufgabe nicht einfach.
Darüber referierte nun die Gie-
ßener Professorin für Kunstge-
schichte, Prof. Sigrid Ruby, auf
Einladung des Oberhessischen
Geschichtsvereins unter dem
Titel „Gelehrten-Gedenken in
der Universitätsstadt Gießen.
Medien,OrteundProblemeder
Erinnerung“. ImVortragwurde
die Bandbreite der Gelehrten-
Memoria in der Universitäts-
stadt an Beispielen vor Augen
geführt und imKontexthistori-
scher Traditionen diskutiert.
Ein besonderer Fokus lag dabei
auf den gewähltenMedien und
auf derOrtsbezogenheit einzel-
nerMonumente.

Professorenporträts
undRektorengemälde

1607wurde inGießendieUni-
versität alsprotestantischesGe-
genstück zur Universität Mar-
burggegründet.DasPorträtdes
Initiators der „Ludoviciana“
und ursprünglichen Namens-
gebers, Landgraf Ludwig V. von
Hessen-Darmstadt, hängt noch
heutealsGanzkörperbild inder
Uni-Aula, daneben das Bildnis
von Großherzog Ernst Ludwig.
Landgraf Georg II. war es
schließlich, der eine Porträtfol-
ge von Professoren nach dem
Vorbild anderer Universitäten
initiierte. Davon sind heute
noch 106 der 108 Einzelporträts
erhalten, die seit 1993 im Se-
natssaal des Uni-Hauptgebäu-
des hängen. Allerdings sind sie
für die Öffentlichkeit nur sehr
selten zu sehen.Mit diesen Pro-
fessorenporträts sei ein erster
Wille zur Systematik erkenn-
bar gewesen, berichtete Ruby,
unddasineinerZeit,alsdieUni-
versitätenMarburgundGießen
kurzfristig nach einem Erbfol-
gestreit zusammengelegt wor-
denwaren.Erst1650kehrten23
der Bildnisse wieder nach Gie-
ßen zurück. Man habe dabei
das „zeittypische Repräsentati-
onsmedium“ Porträt gewählt.
Acht lokale Künstler wurden
beauftragt, die Bildnisse zieren
Name,AlterundDatierung.Die
Professoren mussten sie aus ei-
generTaschebezahlen, ineiner

Zeit, als das Porträtieren nicht
selbstverständlich war. Die Ge-
mälde zeugen also vom sozia-
len Aufstieg der Professoren,
die dem niederen Adel gleich-
gestellt waren. Auch die heuti-
ge Hängung im Senatssaal ist
bedeutsam:InderoberenReihe
hängen die Vertreter der Theo-
logie, darunter die der Rechts-
wissenschaftenundMedizin. 31
Porträts von Philosophen hän-
gengegenüber.

DieUniversitätGießenwurde
nach dem Zweiten Weltkrieg
erst1950wieder zurVolluniver-
sität. Ruby beobachtet seitdem
ein „Privileg der leitenden Ak-
teure“ imGelehrten-Gedenken
der Universität. So hängen in
der Rektoren- und Präsidenten-
galerie in der Uni-Aula 22 Bild-
nisse von Uni-Präsidenten und
Rektoren neben den oben ge-
nanntenhessischenLandesher-
ren.DieRektorengaleriewurde
zunächst bis zu den Studenten-
protesten in den 1960er Jahren
gepflegt und dann zwischen
1997und2004durchPorträtauf-
träge an Maler Rolf Stieger ver-
vollständigt. „Esgehthierweni-
ger um die Wissenschaft, als
um Gönnerschaft und die Lei-
tungen“, resümierte Ruby mit
BlickaufdieUni-Aula.
Die Kunsthistorikerin mach-

te aber auchaufweitereWürdi-
gungen der ersten Rektoren
aufmerksam: die Epitaphen
von Johannes Winkelmann,
Justus Feuerborn und Peter Ha-
berkorn in der Kapelle auf dem
Alten Friedhof. Die Reliefs zei-
gen sie mit Luthertalaren und
Halskrause und zeugten vom
„Selbstverständnis, als Geistes-
adel“ wahrgenommen zu wer-
den. Die Figuren, geschaffen
von lokalen Künstlern, zeigen
die Theologen in zeittypischer
Kleidung, mit Büchern in der
Hand, als Verkörperungen von

Wissen und geistlicher Autori-
tät. Auch hier werde deutlich,
wie eng Gelehrsamkeit, Reprä-
sentation und landgräfliche
Memorialkultur miteinander
verflochtenseien. InAuftragge-
geben und finanziert wurden
diese Grabmale jedoch nicht
von der Universität, sondern
vondenjeweiligenFamilien.

Gelehrten-Grabstätten
aufdemAltenFriedhof

Auf demAlten Friedhof, auch
„Gelehrtenfriedhof“ genannt,
finden sich auch viele weitere
Erinnerungsorte an einstige
Professoren aus Gießen. Bis ins
frühe 20. Jahrhundert wurden
dort viele von ihnen bestattet,
eine eigene Kapelle für sie gibt
es nicht. Ihre Grabstätten sind
im Auftrag der Angehörigen
höchst unterschiedlich gestal-
tet.
DieStadtgesellschafthatte im

19. und 20. Jahrhundert immer
wieder Bemühungen unter-
nommen, berühmte Gelehrte
aus Gießen zu würdigen: Ge-
denktafeln an früheren Wir-
kungsstätten, nach ihnen be-
nannteStraßen,PlätzeundSäle
zeugen davon. Prominentestes
Beispiel ist das Liebig-Museum

im ehemaligen Laboratorium
des Chemikers Justus Liebig,
der von 1824 bis 1852 in Gießen
lehrteundspäterNamensgeber
der Universität wurde. Doch
dies sei „kein Repräsentations-
raumder Universität“, so Ruby,
sondern entstanden aus bür-
gerschaftlichem Engagement.
Die Stadtgesellschaft war es
auch, die ein Denkmal für Jus-
tus Liebig bei Bildhauer Fritz
SchaperinAuftraggab,das1890
an der Ostanlage enthüllt und
später bei der Bombardierung
Gießens im Zweiten Weltkrieg
fast völlig zerstört wurde. Seit
1953 steht an dieser Stelle nur
noch eine Lungsteinstele mit
der Büste Liebigs (der Original-

kopf des Denkmals wurde in
den1960er Jahrengestohlen).
Auch das Röntgendenkmal

imTheaterpark, imVolksmund
als „Hundeknochen“ verspot-
tet, geht auf bürgerschaftliches
Engagement zurück. Es wurde
imStil derZeit vonErichF.Reu-
ter gestaltet, symbolisiert mit
seinen Stäben die von Conrad
Röntgen entdeckten Röntgen-
strahlen, und 1962 eingeweiht.
Es sei bemerkenswert, schließ-
lich gehe es dabei einmal um
die wissenschaftliche Leistung
und nicht das Konterfei eines
Gelehrten, so Ruby. Sie gibt
aberzubedenken: „DieDarstel-
lung von intellektuellem Ver-
mögen,wissenschaftlicherBril-
lanzundinnovativerKraft istei-
nigermaßenherausfordernd.“

GießenerKöpfeund
eineSteleamPhil I

Wiedermehr in die Richtung
Porträts gehen die sogenann-
ten „Gießener Köpfe“, die be-
rühmte Gießener, und damit
auch unter anderem Gießener
Gelehrte, zeigen. Sie gehen seit
2004 auf die Initiative des frü-
heren Gießener Kulturdezer-
nenten Reinhard Kaufmann
zurück. Die Entscheidung,wen
die Bronzeköpfe zeigen sollen,
ist kein öffentliches Vergabe-
verfahren und sei zum Beispiel
im Falle eines Gießener Kopfs
für Ria Deeg auch „umkämpf-
tes Terrain“. Seit 2012 scheine
aber dieAufstellung zu stagnie-
ren und es sei ein „städtisches
Projekt der lokalen Prominen-
zmemoria“,stelltRubyklar.Die
Hochschule sei daran nicht be-
teiligt. Die gedenke ihrer Ge-
lehrten heute eher „vereinzelt
und planlos“, moniert die
Kunsthistorikerin, wobei Por-
träts dominierten. So wirke die
2020/21amPhilosophikum I in-
stallierte Stele für Mildred Har-
nack-Fish eher wie eine „drop-
ped sculture“, also eine wie zu-
fällig platzierte Skulptur. Ein
vom Fachbereich Architektur
der THMzum150-jährigen Jubi-
läum der JLU-Kunstgeschichte
überreichtes Porträtrelief des
Hugo von Ritgen hängt im Flur
des Kunstgeschichtsinstituts.
Und imHerbst 2025machteein
provisorisches Kunstwerk von

Palina Kot im Philosophikum I
die Naturwissenschaften ästhe-
tisch sichtbar. Das alles sei aber
eher ein „Flickenteppich zeit-
genössischer Erinnerung“. Oh-
nehinmüssemanzwischender
korporativen und der individu-
ell leistungsorientierten Erin-
nerung an Gießener Gelehrte
im Laufe der Zeit unterschei-
den. „Nicht Gelehrtheit, son-
dern exponierte Leitungsfunk-
tion entscheidet heute“, so Ru-
by. Mit den Gießener Köpfen
fülle die Stadt zudemeine Leer-
stelle aus, die die gesellschaftli-
cheRelevanzvonGelehrtenbe-
treffe. Und zugleich postuliere
sich die Stadt als Universitäts-
stadt, indemsie Straßen, Plätze
oder ein Museum nach be-
rühmten Gießener Gelehrten
benenne.
Als gelungene Beispiele, wie

sich die Wissenschaft, die ja
meist eine Team-Leistung sei,
heutezeigenkönne,nannteRu-
by die Kunst am Bau am Fraun-
hofer-Institut. Dort weisen In-
sektenhäuser an der Fassade
auf die Forschung hin. Wie die
TraditiondesGelehrten-Geden-
kens in die Zukunft fortge-
schrieben werden kann oder
soll – diese Frage bleibt in Gie-
ßenaber (noch)offen.

Gießen gedenkt seiner Gelehrten

Die Professorengalerie im Senatssaal im Uni-Hauptgebäude. ARCHIV/KAROLA SCHEPP

Die Universitätsstadt Gie-
ßen kann sich im Laufe
vieler Jahrhunderte zahl-
reicher berühmter und
einflussreicher Gelehrter
rühmen. Aber tut sie das in
angemessenem Rahmen?
Und ziehen da Universität
und Stadtgesellschaft im
gleichen Umfang an einem
Strang? Das untersuchte
nun JLU-Kunsthistorikerin
Prof. Sigrid Ruby bei einem
Vortrag im Oberhessischen
Geschichtsverein.
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Nur noch eine Nachbildung
desKopfs ist vomehemaligen
Liebig-Denkmal an der Ost-
anlage geblieben. DKL

Prof. Sigrid Ruby
Kunsthistorikerin

” Gelehrten-Geden-
ken geschieht an der
Universität aktuell

vereinzelt und planlos.

Sigrid Ruby

Gießen – AmSonntag, 8. März,
im Kontext des feministischen
Kampftages lädt das Stadtthea-
ter zum Expertinnengespräch
zum Thema „Medizin ist nicht
geschlechtsneutral“. Das Ge-
spräch greift Themen auf aus
dem Stück „Triage“, das derzeit
im Stadttheater auf dem Spiel-
plansteht.
Frauen werden medizinisch

nachweislich schlechter ver-
sorgt und stoßen als Ärztinnen
oder Pflegerinnen auf struktu-
relle Hürden. Dramaturgin Le-
na Plumpe geht ins Gespräch
mit Professorin Birgit Markus,
leitendeOberärztin amUniver-
sitätsklinikum Gießen und
Marburg, und der Medizinstu-
dentin Ann-Kathrin Bernhard
aus der Gruppe der „Kritischen
Mediziner*innen Gießen“. Es
geht um die Diskriminierung
von Frauen in medizinischen
Berufen, um Care-Arbeit und
Handlungsspielräume im Ge-
sundheitssystem.
DasExpertinnengesprächam

Sonntag beginnt um 18 Uhr im
Foyer Kleines Haus. Es gilt das
Solidaritätsprinzip „Pay as you
wish“. Die nächste Vorstellung
von„Triage“ istam14.März. pm

Gespräch über
Frauen in der

Medizin

Kinderworkshop: Archäolo-
gInnen für einen Tag – Die An-
tikensammlung lädt Kinder zu
einem Workshop ein. Sie wer-
den Archäologen für einen Tag
– am Sonntag, 8. März, 14 bis 16
Uhr im Alten Schloss. Bei einer
kleinen archäologischen Aus-
grabung entdecken sie verbor-
geneFundstückeundsetzensie
anschließend wieder zusam-
men. Mit Pinsel, Neugier und
Forschergeist entsteht dabei
echtes „Archäologie-Feeling“.
Am Ende dürfen die entdeck-
ten und restaurierten „Artefak-
te“ sogar mit nach Hause ge-
nommen werden. Der Work-
shopistkostenfrei,eineAnmel-
dung istnichterforderlich.

BelleÉpoqueinderBonifatius-
kirche – Ammorgigen Sonntag
um 18.45 Uhr (im Anschluss an
die sonntägliche Vesper) gestal-
tet das Gießener Trio Cantabile
einen kammermusikalischen
Konzertabend in der Bonifati-
uskirche. Unter dem Titel „Pa-
ris à la belle Èpoque“ erklingen
Werke der romantisch-impres-
sionistischen Flötenmusik von
Komponisten, die in derMusik-
stadt Paris gelebt und gewirkt
haben.Eswirdeinklangfarben-
reicher Konzertabendmit fran-
zösischemEsprit. Es spielen So-
phieHaun (Flöte),MichelWeiss
(Flöte) und Tom Feldrappe (Kla-
vier).DerEintritt ist frei–umei-
ne Spende für die Kirchenmu-
sikwirdgebeten.

Passionskonzert – Am Sams-
tag, 21.März, um19Uhr lädt die
Luthergemeinde zu einem Pas-
sionskonzert in die Kapelle am
Alten Friedhof ein. Die Manu
Michaeli Band (ManuelaMicha-
eli, Rolf Weinreich, Michel
Hahn, MarcoWeissbecker) prä-
sentieren Lieder, geeignet, um
zur Ruhe zu kommen und
nachzudenken. Im Wechsel
zwischen den Liedern werden
TextevonPfarrerinSonjaLöyty-
noja gelesen. Diese Form des
konzertanten Gesamtkonzep-
tes macht die gesungene und
gesprochene Reise durch Hö-
henundTiefendes Lebens zum
besonderenErlebnis. pm
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